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Plötzlich Parkinson

Das ist für jeden ein Schock, wenn man die Diagnose 
Parkinson erhält. Auch für mich als Arzt kam sie über­
raschend und ich war sehr erschüttert und deprimiert. 
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Parkinson als 
 Lebensgefährte

Plötzlich Parkinson
Parkinson als Lebensgefährte

Seit meinem 49sten Lebensjahr ist Parkinson mein ständiger 
 Begleiter. Ich habe ihn zwar nicht in mein Leben eingeladen, aber 
dennoch teilt er täglich Tisch und Bett mit mir.

Bis Parkinson in mein Leben trat, hatte 
ich in meinen früheren Jahren alles in 
allem recht viel Glück gehabt. Wenn ich 
mich als jungen Mann beschreiben sollte, 
würde ich mir diese Eigenschaften zuord-
nen: sorglos, lustig bis albern, kontakt-
freudig, etwas ängstlich und nervös, viel-
leicht auch manchmal arrogant wirkend. 
Vielleicht ist arrogant nicht ganz der 
treffende Ausdruck. Ich war zwar auch 
mitfühlend und verantwortungsbewusst, 
aber habe mich gelegentlich über andere 
Menschen lustig gemacht.

Bis in mein Medizinstudium hinein 
war ich noch ziemlich unreif. Vielleicht 
erweckt die Verbindung von geringer 
Erfahrung mit hohen Ansprüchen an die 
Zukunft (Medizin studieren zu wollen) 
insgesamt das Bild leichter Überheblich-

keit. Damals war ich 20, jetzt werde ich 
66 Jahre alt. Inzwischen scheint es mir 
mit den Erfahrungen und den Ansprü-
chen an die Zukunft umgekehrt zu sein: 
Meine Erwartungen an die Zukunft sind 
geringer, die Erfahrungen mit Parkinson 
und Medizin sind demgegenüber groß.

Jetzt dürfte ich also nicht mehr überheb-
lich, sondern eher bescheiden wirken. 
Aber Spaß beiseite: Es muss doch ein 
Sinn darin zu finden sein, dass ganz über-
wiegend Menschen in der zweiten Hälfte 
ihres Lebens, also reifere Menschen, von 
dieser Krankheit heimgesucht werden. 
Offenbar setzt Parkinson zu haben oder 
zu bekommen eine gewisse Reife voraus. 
Welche sonstigen Eigenschaften außer 
Reife sind noch gefragt, um Parkinson in 
das eigene Leben integrieren zu können?
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Ordnung und Geduld helfen
Ich erinnere mich an ein Gespräch mit ei-
nem Mitpatienten in der Elena-Klinik in 
Kassel. Auf einem Spaziergang hatte ich 
von ihm erfahren, dass er Berufssoldat in 
einer hohen Stellung war und die gleiche 
Anzahl von Parkinson-Jahren auf »dem 
Buckel« hatte wie ich. Er setzte auf Diszi-
plin als taugliches Instrument. Ich war – 
letzten Endes unter dem Einfluss meiner 
Frau – der Meinung, dass Ordnung halten 
wesentlich dazu beiträgt, Parkinson bes-
ser zu »beherrschen«. Später stellten wir 
beide fest, dass Disziplin und Ordnung 
viel miteinander zu tun haben. Immerhin 
lautet das lateinische Wort für Schüler 
»Discipuli«, das sind bekanntlich dieje-
nigen, die noch Ordnung und Disziplin 
lernen müssen. 

Weitere Tugenden, die Menschen mit 
Parkinson gebrauchen können, sind eine 
riesige Portion Geduld, Ausdauer und 

eine zuversichtliche Grundhaltung. Dies 
sind Eigenschaften, die zwar auch bei 
gesunden Menschen helfen, die aber 
unter der Bürde Parkinson eine beson-
dere Bedeutung bekommen. Die krank-
heitsbedingten Umstände können mich 
befähigen, Freude über kleine Dinge zu 
erleben, mich über viele Kleinigkeiten 
des Alltags freuen zu können. 

Disziplinarisch war mit mir in der 
Schulzeit alles in Ordnung. Nur bei der 
Wehrdienstzeit war ich insofern »aufsäs-
sig«, dass ich den Kriegsdienst verweiger-
te. Bei fortgesetzter Militärlaufbahn hätte 
ich wahrscheinlich gelernt, Ordnung zu 
halten. Meine sportlichen Hobbys waren 
hauptsächlich Fußballspielen, Langstre-
ckenlaufen, Tennis und Bowling. Dabei 
hatte ich früher nie körperliche Schwie-
rigkeiten gehabt, bis auf eine kleine 
Knieoperation vor 20 Jahren, die mich zu 
einer 8-wöchigen Pause zwang. Ich ging 
wie selbstverständlich davon aus, dass 

Ab 60 wird Parkinson häufiger
Die Parkinson­Krankheit nimmt zwar 
im Alter deutlich zu, dennoch kann sie 
nicht als ausgesprochene Alterskrank­
heit bezeichnet werden. Etwa 0,5 % 
aller 60­Jährigen leiden daran; bei den 
80­Jährigen sind es ca. 3 %. Seltener 
tritt die Erkrankung vor dem 40sten 
Lebensjahr auf; es sind aber immerhin 
durchschnittlich 8 % der Patienten 

jünger als 40 Jahre zum Zeitpunkt der 
Diagnosestellung. Das mittlere Alter 
bei Erkrankungsbeginn liegt bei 60 
Jahren. Ich selbst bekam die Krankheit 
mit 49 Jahren und gehöre damit zu den 
etwas Jüngeren, aber natürlich nicht 
zur Gruppe der jungen Parkinson­Pati­
enten. Etwa ein Drittel aller Patienten 
sind Frauen, zwei Drittel sind Männer.
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12 Plötzlich Parkinson

ich alle diese Sportarten bis ins höhere 
Alter ausüben könnte. Skilaufen habe ich 
erst mit 30 Jahren erlernt und es nie be-
sonders gut gekonnt. Ich genoss eher die 
Winterlandschaft in den Bergen als das 
Skilaufen selbst. Insofern konnte ich auf 
diese Sportart noch am ehesten verzich-
ten, auch wenn damit alles begann … 

Bei meinem allerletzten Skilaufen 
herrschte schlechtes Wetter mit häufigen 
Stürmen und sulzigem Schnee. Davon 
muss ich jetzt berichten.

Ich konnte keine Rechts­
kurve mehr fahren
Anfang April 1998 war ich mit meinem 
Schwager Helmut in der Hintertuxer 
Gletscherregion für einige Tage zum 
Skifahren. Helmut hatte ein Schnäppchen 
gemacht: Das wunderschöne Hotel mit 
exzellenter Küche war für einen sehr 
günstigen Preis zu haben. 

Am 2. Tag merkte ich auf der Skipiste, 
dass irgendetwas beim Abfahren nicht 
stimmte: Es fiel mir alles extrem schwer 
und ich hatte keinen richtigen Spaß mehr 
an der Sache. Es war ein sehr windiger 
Tag, und ich führte meine Unsicherheit 
zunächst auf den starken Wind zurück. 
An der  Talstation traf ich meinen Schwa-
ger Helmut wieder, ein sehr guter Skiläu-
fer, der quasi früher mein Privat-Skileh-
rer war. Er rief mir entgegen: »Ist das ein 
Sturm heute!«

Ich sagte ihm, dass ich mich schlecht 
fühlte und am liebsten ins Hotel zurück-
gehen wollte. Er stimmte sofort zu. Wir 
relaxten im Hotel und freuten uns auf 
das leckere Abendessen. Das Essen war 
vielseitig und es waren sicher interes-
sante Speisen, aber ich konnte kaum 
etwas davon schmecken. Vielleicht hätte 
mir sogar eine Currywurst mit Pommes 
besser geschmeckt. Helmut aß mit sehr 
gutem Appetit und fand alles köstlich.

Am nächsten Morgen machten wir uns 
wieder auf zur Skipiste. Jetzt wurde mir 
klar, dass ich überhaupt keine Rechtskur-
ve mehr fahren konnte: Wenn man den 
linken Ski belastet, fährt man bekanntlich 
nach rechts herum. Aber es funktionierte 
nicht mehr bei mir. Ich war ratlos und 
musste Helmut mitteilen, dass es keinen 
Zweck mehr hatte. Am Abend konnte ich 
im Hotelrestaurant wieder kein Hähn-
chen von Schweinefleisch unterschei-
den. Ich tröstete mich und sagte mir, es 
ist vielleicht irgendein Virus, den ich 
ausbrüte und der mir diese Beschwerden 
bereitet.

»Ich habe fertig«
Abends sahen wir »Das aktuelle Sport-
studio«. Wir sollten Zeugen eines 
»sport-historischen Ereignisses« werden. 
Die denkwürdige und ungewollt lustige 
Wutrede des Trainers Trappatoni (damals 
Bayern München) munterte uns auf. An 
diese drollige Gardinenpredigt habe ich 
später noch manchmal denken müssen:
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»Ein Trainer ist kein Idiot. Er sehen, was 
passiert auf dem Feld. Ihr habt gespielt 
wie Flasche leer! Was erlauben Strunz? 
Ich habe fertig!«

Hätte Trappatoni damals für mich und 
für meine Wut gesprochen, hätte er 
sagen können: »Ein Trainer ist kein Idiot. 
Er sehen, was passiert auf dem Skihang. 
Was erlauben Parkinson? Schröder ist ge-
fahren wie Flasche leer. Ich habe fertig!«

Zu diesem Zeitpunkt ahnte ich selbstver-
ständlich noch nicht, dass ich im öster-
reichischen Hintertux das letzte Mal in 
meinem Leben Ski gelaufen war. Später 
habe ich, wenn meine Mitreisenden sich 
auf den Skipisten tummelten, zauber-
hafte leichtere Wanderungen im Schnee 
unternommen. Es war mehr als nur ein 
Ersatz fürs Skilaufen. Oder war diese Art 
des Winterurlaubs nicht sogar besser?

Kein Hirntumor, sondern 
Parkinson
Zu Hause in Langenhagen angekommen, 
bemerkte ich beim Aufschließen der Tür 
eine Unsicherheit in der linken Hand. 
Ich war erschrocken. Eine neurologische 
Halbseitensymptomatik mit Riechstö-
rung, das konnte ich fachlich vermuten, 
kann ein raumfordernder Prozess im 
Gehirn, also ein Hirntumor sein!

Eine Störung des Geruchssinnes (Anos-
mie) bewirkt auch eine erhebliche 

Störung des Geschmackserlebens. Ich 
erzählte alles meiner Frau, aber sagte ihr 
nichts von meiner Vermutung mit dem 
Hirntumor. Meine erfahrene Kollegin 
Frau Dr. Gesine Koch-Wagner tröstete 
mich: »Zwar müssen wir einen Hirn-
tumor ausschließen, aber deine Sym-
ptomatik spricht eher für Parkinson!« 
Das konnte in diesem Moment nur ein 
schwacher Trost sein, ich wusste ja, dass 
man an Parkinson nicht stirbt, wie es 
durch einen Hirntumor möglich gewesen 
wäre. Ich bekam von meiner Kollegin ein 
Medikament verschrieben, das zu den 
sogenannten Dopaminagonisten zählt. 

Da ich meine Beschwerden unter diesem 
dopaminähnlichen Wirkstoff verlor und 
scheinbar wieder gesund war, war dies 
leider eine Bestätigung der Diagnose: 
Morbus Parkinson. Dr. Koch-Wagner 
erklärte mir nach einer kurzen Beob-
achtungszeit, dass ich die sogenannte 
Rigor-Dominanz-Form der Erkrankung 
habe. Das ist die Form, bei der die Mus-
kelanspannung im Vordergrund steht. 
Bei anderen Zustandsbildern steht das 
Zittern an erster Stelle, das ist der Tre-
mor-Dominanz-Typ. Beide Formen haben 
ihre »Vor- und Nachteile«, aber beide sind 
nun mal Parkinson.

Bei Parkinson fehlt Dopamin
Ohne diesen Botenstoff können die un-
willkürlichen Bewegungen nicht fließend 
ablaufend. Parkinson-Patienten müssen 
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den Neurotransmittermangel durch 
regelmäßige Medikamenteneinnahmen 
ausgleichen.

Neben Alzheimer und Multipler Sklero-
se ist die Parkinson-Krankheit eine der 
großen degenerativen Erkrankungen 
des Nervensystems. Im Zwischenhirn 
sind die dunkel gefärbten Nervenzellen 
der Substantia nigra von einer früh-
zeitigen Degeneration betroffen. Diese 
– durch einen hohen Gehalt an Melanin 
fast schwarz aussehenden – Hirnzellen 
verlieren die Fähigkeit, den wichtigen 
Botenstoff Dopamin herzustellen. Für die 
Übermittlung von Bewegungsimpulsen 
aller unwillkürlichen Bewegungsabläu-
fe ist der Neurotransmitter Dopamin 
erforderlich. Das sind die Bewegungen, 
über die wir nicht nachdenken müssen, 
die sozusagen automatisch erfolgen. Die 
unwillkürlichen Bewegungen werden 
neurologisch als »extrapyramidale 
Motorik« bezeichnet, weil sie nicht über 
die Pyramidenbahnen der Großhirn rinde 
laufen und damit unbewusst bleiben.

Bereits zu Beginn der Erkrankung steht 
dem Parkinson-Patienten nicht ein-
mal mehr die Hälfte des erforderlichen 
Dopamins zu Verfügung. Das degenera-
tive Geschehen lässt sich an manchen 
pathologischen Ablagerungen in den 
Nervenzellen wie Lewy-Körperchen oder 
alpha-Synucleinen feststellen, aber die 
Forschung hat noch keine endgültigen 
Ergebnisse, die beweisend sind für die 
Ursachen der Erkrankung. 

Oft bestehen zunächst prämotori­
sche Symptome wie Riechstörungen
Sehr zu beachten ist eine Theorie des 
Beginns der Erkrankung im Rahmen 
eines entzündlichen oder toxischen 
Geschehens im Magen-Darm-Trakt mit 
nachfolgender Ausbreitung über den 
Hirnstamm. Bevor die ersten Störun-
gen der Motorik auftreten, werden die 
sogenannten prämotorischen Symptome 
beobachtet. Dazu gehören Riechstörun-
gen, verminderte Darmbewegungen 
und allgemeine Symptome, wie erhöh-
te Stressanfälligkeit, Schlafstörungen, 
Kopfschmerzen, Störungen der Tempe-
raturregulation, allgemeine Minderung 
der Leistungsfähigkeit, Rücken- und 
Herzschmerzen. Erst relativ spät machen 
sich in den Folgejahren die motorischen 
Störungen bemerkbar. 

Wichtig zum Verständnis der Patho-
physiologie der Parkinson-Krankheit 
ist noch, dass die Nervenzellen in der 
Substantia nigra nicht nur kein Dopamin 
mehr produzieren, sondern auch, dass in 
den Zellen kein Dopamin mehr gespei-
chert werden kann. Im gesunden Zu- 
stand wird das abrufbereite Dopamin in 
kleinen Vesikeln (Bläschen) gespeichert, 
wodurch eine kontinuierliche Ausschüt-
tung gewährleistet ist und der Mensch 
alle Bewegungen ungehemmt ausführen 
kann. Beim Parkinson-Kranken ist durch 
den Verlust der Speicherungsfähigkeit 
des Dopamins keine dauernde Ausschüt-
tung im Sinne eines Fließgleichgewichtes 
und damit keine gleichmäßige Bewegung 



 Schröder_Parkinson_ND – Tatze 1 – Herst.: Herr Seidel – Status: Druckdaten – 27.06.2023 – Seite 15

aus: Schröder, Leben mit Parkinson (ISBN 9783432117430) © 2023 TRIAS Verlag aus: Schröder, Leben mit Parkinson (ISBN 9783432117430) © 2023 TRIAS Verlag

Parkinson als Lebensgefährte 15

mehr möglich. Daher müssen häufigere 
und regelmäßige Einnahmen der dopa-
minenthaltenden Medikamente erfolgen 
und die Uhrzeiten der Tablettenein-
nahme möglichst genau eingehalten wer-
den. Den Anordnungen der Neurologen 
muss man folgen.

Wie meine Familie es 
 aufnahm
Die Diagnose Parkinson trafen meine 
Frau Tamara, unsere 15- und 25-jährigen 
Töchter und mich selbst sehr heftig. Mei-
ne Frau schildert hier, wie es ihr damit 
erging. 

Tamara

Wir packen es zusammen!
Unsere Töchter und ich haben zuerst gar nicht gewusst, was die Parkin­
son­Krankheit eigentlich genau bedeutet. Wir dachten nur, dass es etwas 
ganz Schlimmes ist, was unser Leben stark beeinträchtigen wird. Jetzt 
stellten unsere Töchter und ich Helmut erst einmal viele Fragen zu der 
Krankheit und schauten auch in einem Gesundheitsbuch nach. Das Inter­
net war damals noch nicht so aktuell. 

Ich weiß noch, dass die erste Nacht die allerschlimmste war. Ich hatte 
mich gedanklich so sehr mit der Krankheit beschäftigt und mir plötzlich 
alle Horrorszenarien vorgestellt, dass ich am ganzen Körper zitterte: Ich 
hatte große Angst. Es war so, als ob ich gar nicht mehr atmen konnte. Ich 
rang mit mir, Helmut zu wecken – aber ich wollte ihn in dieser Lage nicht 
zusätzlich belasten. 

Ich war froh, als die Nacht zu Ende war und wir wieder miteinander 
reden konnten. Es ging ihm doch eigentlich ganz gut, so schlimm kann das 
doch alles gar nicht sein und werden. Ich versuchte, mich immer wieder 
aufzumuntern. Im Laufe des Tages wurde ich ein wenig zuversichtlicher, 
Helmut nahm mir die Angst, denn er sprach beruhigend auf mich ein und 
erklärte mir noch einmal die Symptome. Es beruhigte mich auch sehr, dass 
es Medikamente dagegen gibt.

Ich hatte aber plötzlich viele Erinnerungen an meinen Vater, der schon mit 
42 Jahren eine Gehirnblutung erlitt, halbseitig gelähmt und fast blind war. 
Da dachte ich, dass jetzt auch bei meinem Mann Pflege, Rücksichtnahme, 

»
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Hilfe und Fürsorge angesagt seien, und dass das partnerschaftliche Leben 
ein Ende habe.

Ein Regenbogen gab uns Zuversicht
Da Helmut erst einmal 3 Wochen krankgeschrieben war, blieb er ja zu­
hause. Wir wollten trotz des unbeständigen, regnerischen Wetters einen 
kleinen Spaziergang im Park machen. Wir zogen uns ein bisschen wärmer 
an. Es war Anfang Mai. Wir schlenderten Hand in Hand durch den Wald 
auf einem schönen Weg durch die Natur, als uns plötzlich einige Sonnen­
strahlen erreichten. Wir freuten uns, ich legte meinen Schal ab und es 
wurde schön warm. Der Spaziergang brachte uns Erleichterung und die 
Stimmung wurde besser und gelöster. Plötzlich hatten wir ein ganz wun­
derbares und einmaliges Erlebnis. 

Wir sahen über unserem Weg einen farbenfrohen Regenbogen am Himmel. 
Wir trauten unseren Augen nicht, denn wir standen direkt darunter. 
Wir blieben stehen, hielten uns an den Händen und waren so glücklich 
darüber, dass wir beide anfingen zu weinen. Ich weine jetzt auch während 
ich dies schreibe, weil es ein so einzigartiges Erlebnis war, das ich nie in 
meinem Leben vergessen werde. Es war wie im Märchen und wir sahen 
uns ungläubig an und begriffen erst allmählich, dass es wirklich stimmte, 
dass der wunderschöne Regenbogen direkt über uns stand. Wir sagten 
uns, dass vielleicht unsere lieben verstorbenen Verwandten und Freunde 
die »Hände im Spiel« hatten. Sie wollen uns ein Zeichen damit geben, dass 
alles gut wird, dass wir mit der Krankheit klar kommen, alles nicht so 
schlimm wird.

Ich versprach Helmut, immer zu ihm zu halten
Ich versprach meinem Mann bei diesem einzigartigen Erlebnis, immer zu 
ihm zu halten und ihn zu unterstützen, wo ich nur könne. Und er sagte, er 
wollte tapfer sein und: »Wir packen es zusammen.« Dieses Erlebte war so 
eine Erleichterung und gab uns solch eine Kraft, dass sie heute – nach 17 
Jahren – noch anhält und auch noch weiterhin da sein wird. In schwieri­
gen Situationen denken wir immer an diese Lichterscheinung, die uns die 
Energie, die Hoffnung und die gute Stimmung wiedergegeben hat. Es war 
wie ein Wunder, wie eine persönliche Offenbarung.

»

»
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Ich habe seitdem wieder gut geschlafen und kaum noch Angstgefüh­
le gehabt. Natürlich habe ich viele Informationen über die Krankheit 
bekommen und bin letzten Endes der Meinung, sie ist zu bewältigen. Gott 
sei Dank ist es keine lebensbedrohliche Krankheit. Helmut hat natürlich 
insgesamt Glück gehabt, dass er als Facharzt schon frühzeitig erkannte, 
dass es sich um eine neurologische Erkrankung handelt, und dadurch 
schnell eine medikamentöse Behandlung eingeleitet wurde. Wie ich hörte, 
ist dies sehr wichtig, damit nicht so viele Zellen absterben, sondern schon 
entgegengewirkt wird (laienhaft ausgedrückt). 

Auf jeden Fall sind wir bisher mit der Krankheit, den Beschwerden und 
oftmals auch schlechten Situationen fertig geworden und sind meistens 
guter Dinge. Zum Glück sind wir beide auch humorvoll und lachen sogar 
manchmal über schwierige Situationen, vielleicht »Galgenhumor«. Aber 
wir freuen uns des Lebens, was wir miteinander und mit unserer lieben 
Familie haben und erfreuen uns an Kleinigkeiten. Das wünsche ich allen: 
Genießen Sie das Leben, die Natur, die Familie, die Mitmenschen und ver­
suchen, das Beste draus zu machen. Ó

erzählen, um sie nicht zu belasten. Wir 
wollten nicht, dass sie sich unnötig sorgt, 
sondern erst einmal den Verlauf meiner 
Parkinson-Krankheit beobachten.

Irgendwann merkte es jeder
Vier Jahre später konnte ich meiner Mut-
ter die Krankheit nicht mehr verheimli-
chen. Ich durfte ihr jedoch guten Gewis-
sens berichten, dass die Medikamente 
und sonstigen Therapieformen inzwi-
schen viel erfolgreicher waren als damals 
bei ihrem Bruder Klaus. Sie glaubte mir, 
zumal ich sie auch in der Folgezeit über-
wiegend in guten Phasen besuchte.

Es war auch für mich ein geradezu 
transzendentes Erlebnis, auch ich spürte 
einen tiefen Trost, eine wundervolle 
Ermutigung. Für uns ist der Regenbogen 
ein Symbol für unsere Bewältigung der 
Krankheit geblieben.

Meiner Mutter haben wir, solange man 
mir noch kaum etwas anmerkte, zu-
nächst noch nichts gesagt. Der jüngere 
Bruder meiner Mutter hatte ebenfalls 
Parkinson, und zwar in den 1960er Jah-
ren, zu einer Zeit, als die Behandlungs-
möglichkeiten noch lange nicht so gut 
waren. Das hatte meine Mutter damals 
sehr betrübt. Sicher hätte sie vermutet, 
dass wir ihr eine beschönigte Variante 




